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Am Sonntag wäre
Loriot 100 Jahre

alt geworden.

Bund «Wochenende»
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1,4MillionenwollenKassewechseln
Auf den Prämienschock folgt dasWechselfieber – und der Ruf nach der Einheitskrankenkasse.

Florence Vuichard und AnnaWanner

Vor einem Jahr wurde ein Prämien-
schub von 6,6 Prozent angekündigt,
und rund 1MillionMenschenwechsel-
ten die Krankenkasse. Diesmal spricht
der Bund im Schnitt von einem Auf-
schlagvon8,7Prozent.Branchenbeob-
achter rechnendeshalbmit einerhisto-
rischhohenWechselquote.Denn jehö-
her der Prämienschock, desto höher
dürfte die Wechselquote ausfallen. So

gehtMarcelThom,Gesundheitsexper-
te beimBeratungsunternehmenDelo-
itte, davon aus, dass diesmal rund
15ProzentdieKassewechselnkönnten:
«Das wären zwischen 1,3 und 1,4 Mil-
lionen Personen.»

Das schnell drehende Wechselka-
russell führt nicht nur zu administrati-
vemAufwand, sondernauchzuFinanz-
problemenbeidenKassen.Denndiese
müssen das Prämienwachstum den
steigenden Gesundheitskosten anpas-

sen.GehendieVersicherten zu günsti-
geren Angeboten, fällt ein Teil der Fi-
nanzierungweg.DamitwerdendiePrä-
mien auch 2024wieder steigen.

Bis jetzt scheiterten
alleVersuche
Das Thema beschäftigt auch die Poli-
tik. Die SP jedenfalls liebäugelt damit,
abermals die Idee einer Einheitskasse
zu lancieren. Das Anliegen dürfte
durchaus Unterstützung finden. So

warb der Genfer FDP-Regierungsrat
PierreMaudetAnfang Jahr für dieEin-
führung einer Einheitskasse in seinem
Kanton –undwurdemit derBewegung
«Freiheit und soziale Gerechtigkeit»
wieder in die Regierung gewählt.

Allerdings sind bis jetzt sämtliche
Versuche gescheitert, eine Einheits-
krankenkasse auf kantonaler oder na-
tionaler Ebene einzuführen.Der letzte
Anlauf ist gerade einmal eineinhalb
Jahre her. 2/3

Ruth Dreifuss warnt
israelische Regierung
NaherOsten Inder aktuellenSituation
müssemanbefürchten, dassAntisemi-
tismuswieder salonfähigwerdenkönn-
te, sagt alt Bundesrätin Ruth Dreifuss.
Sie war das erste Bundesratsmitglied
mit jüdischer Abstammung. Sie warnt
aber auch Israel: «Das Selbstverteidi-
gungsrecht ist keinFreipass fürKriegs-
verbrechen.» Es sei «absolut wesent-
lich», dassdasLanddas internationale
Völkerrecht einhalte.«DasKriegsrecht,
die vier Genfer Konventionen, haben
zum Ziel, die Barbarei der Kriege in
Schranken zu halten.»

Zudem kritisiert Dreifuss den Ent-
scheid der Schweiz, elf Hilfsorganisa-
tionen im Nahen Osten das Geld zu
streichen. Das sei «mehr als falsch»
undbedeuteeineSchwächungderFrie-
densbewegungaufbeidenSeiten.Eine
Zweistaatenlösunghabe Israelmit den
Siedlungenwörtlich verbaut. Ein föde-
ralistischer Staat oder Staatenbund sei
abermöglich. (att) 10/11
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SBB fordern von Bund
9,3 Milliarden Franken
Eisenbahn Der Bundesrat will den
SBB für den Erhalt ihrer Infrastruktur
in der nächsten Vierjahresperiode
7,7 Milliarden Franken bezahlen. Die
Bahn hingegen fordert 9,3 Milliarden
Franken,wie aus einemneuen Schrei-
ben hervorgeht. Wenn die Forderung
nicht erfüllt werde, drohtenmehr Stö-
rungen und Ausfälle auf wichtigen
Strecken, eine Zunahme der Sicher-
heitsrisiken und eineVerzögerung von
grossen Ausbauprojekten.

Unter anderem könnten laut den
SBB Perronverlängerungen oder digi-
tale Kupplungen für denGüterverkehr
nicht umgesetzt werden. (ehs) 12

Brian ist frei: Wie die
Einzelhaft human wäre
Justizvollzug Seit Freitagmorgen ist
Brian Keller, der bekannteste Häftling
der Schweiz, kein Häftling mehr. Er
spazierte ausdemGefängnis und stell-
te sich denMedien. Auf eine Frage der
«Schweiz amWochenende»kritisierte
er die Einzelhaft, in der er dreieinhalb
Jahre lang sass, alsWahnsinn und Fol-
ter. Man dürfeMenschen nicht so lan-
ge alleine einsperren.

Thomas Manhart, der ehemalige
Chef des Züricher Justizvollzugs, hat
sich dafür entschuldigt. Nun macht er
Vorschläge für eineReformderEinzel-
haft. Unter anderem soll ein Häftling
ab einem Monat einen Arzt wählen
können, der ihn eng betreue. (mau) 4

Sport 43

3720
Meter über Meer liegt
der Start der Ski-Abfahrt
in Zermatt.

Drei Religionen
trafen aufeinander
Nidwalden AmPodiumderWocheder
ReligionenNidwaldenwarendieEreig-
nisse imNahenOsteneingrossesThe-
ma.DieGesprächezeigten,wiewichtig
die liberalenKräfte imFriedensprozess
sind. Über 100 Gäste besuchten den
Anlass imOeki Stansstad.

Rabbi Ruven Bar-Ephraim von der
Jüdischen Liberalen Gemeinde «Or
Chadasch» in Zürich, Imam Kerem
Adigüzel und der christkatholische
PfarrerAdrian Suter aus Luzerndisku-
tierenzudemüberdaseigentlicheThe-
ma des Abends: Braucht die Gesell-
schaft noch Religion? Auch drei politi-
scheGästewaren anwesend. (vb) 24

Obwalden 25

Andrea Fehr
Die Sachslerin macht
beim SRF Kinder froh.

In zwei Wochen zügeln die Schwestern des Klosters St. Klara von Stans nach Lu-
zern. Bereits heuteAbendwerden sie in der Pfarrkirche Stans feierlich verabschie-
det. Heute besteht die Gemeinschaft aus sieben Frauen – früher waren es noch
deutlichmehr,wie diese Fotografie von 1918 zeigt.Wir blicken in dieVergangenheit
und Zukunft der Kapuzinerinnen. 23 Bild: Klosterarchiv St. Klara

In Nidwalden endet die Ära St. Klara

Ihre berufliche
Vorsorge.
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Das Kloster St. Klara sagt Adieu
In zweiWochen ziehen die Kapuzinerinnen von Stans nach Luzern. Die Vorbereitungen sind intensiv – und dieGefühle gemischt.

SimonMathis

Der21.November2023wird für
Stans und den Kanton Nidwal-
den ein Tag für die Geschichts-
bücher. Dann nämlich werden
die sieben Kapuzinerinnen des
Klosters St.Klara insStadtluzer-
ner Zentrum St. Anna ziehen.
Ab diesem Datum wird es in
NidwaldennunmehreinKloster
geben; das der Benediktinerin-
nen inNiederrickenbach.

AufAnfrageunsererZeitung
gibt Schwester Sabine Lusten-
berger, die Frau Mutter des
Klosters, Einblick in die derzei-
tige Gemütslage der Schwes-
tern. «Das bewegt uns sehr und
fällt uns nicht leicht», sagt sie.

«VordemletztenMorgen
habenwirRespekt»
Der Entscheid für den Umzug
sei schon lange gereift – durch
intensiveGespräche undGebe-
te. «Deshalb sindwiruns sicher,
dass wir auf dem richtigenWeg
sind.» Es herrsche auch eine
«freudige Erwartung» auf das
neueKapitel derGemeinschaft.
«Aber vor dem letztenMorgen,
wenn wir das Kloster dann tat-
sächlich verlassen müssen, ha-

ben wir schon Respekt.» Denn
dieGemeinschaft verspüre eine
tiefe Dankbarkeit für Stans und
Nidwalden: «Wir haben grosse
Unterstützung und Wertschät-
zung erfahren, fühlten uns hier
immerwillkommen.»

Die 51-jährige Schwester
Sabine ist inEmmenbrückeauf-
gewachsen – 2002 zog sie ins
Kloster St.Klara, 2014wurde sie
dann zur Frau Mutter gewählt.
«Als ich hier angekommen bin,
habe ich gestaunt, wie vernetzt
dieSchwestern inStanswaren»,
erinnert sie sich. «Ich habe die
Namen so vieler Leute gehört
undmich gewundert, ob ich sie
wirklichalle kennen lernenwür-
de.» Schritt für Schritt sei dann
auch sie in dieses Beziehungs-
netz hineingewachsen. «Ich
habe gemerkt, dass das Kloster
für viele Menschen im Kanton
eine riesige Bedeutung hat – als
ehemaligeMädchenschule, aber
auch als spiritueller Ort.»

Grossesund
unterstützendesEcho
DergeplanteUmzugwurdeAn-
fangFebruar angekündigt. «Vor
dem Öffentlichmachen hatten
wir einegewisseEhrfurcht.Aber

das Echowar durchweg positiv:
Die Leute äusserten Bedauern,
zeigten aber auch grosses Ver-
ständnis. Eine schönereKombi-
nation hätten wir uns nicht er-
hoffen können.» Das Kloster
habe zahlreiche Briefe mit
unterstützenden und zustim-
mendenWortenerhalten, sogar

eineSchachtelPralinésundBlu-
men. Schwester Sabine ist froh,
dass sich die Leute in die Situa-
tionderKapuzinerinnenhinein-
versetzenkönnen:«Dassunsere
Schwestern alt und pflegebe-
dürftig werden, das war schon
immer so.Aber seit Jahrenkom-
men keine jungen Frauenmehr

nach.Wirmerken,dasswir klei-
ner und schwächerwerden.»

Die Vorbereitungen für den
Umzug laufenderzeit aufHoch-
touren.«Wir räumenundsortie-
ren aus, müssen entscheiden,
was wir alles mitnehmen», er-
zählt Schwester Sabine.«Dasal-
les stemmenwirnebendemüb-
lichenKlosteralltag, zudemKo-
chen, Putzen und etlichesmehr
gehört.Vieles inunseremLeben
muss jetzt gleichzeitig erledigt
werden. Das ist anstrengend,
anspruchsvoll und gut.»

Unscheinbarer,
historischerZügeltag
Im Stadtluzerner Zentrum St.
Anna leben etwa 50 Frauen von
unterschiedlichenOrden, insbe-
sondere St.-Anna-Schwestern.
DasZentrumhatsichbereitsvor
15JahrengegenüberanderenOr-
den geöffnet – damals zogen die
Dorothea-SchwesternvomFlüh-
li-RanftunddieDominikanerin-
nen St. Agnes von Luzern ein.
«Wir freuenunsdarauf,unsdort
einzubringen. Und wir hoffen,
dass wir mit unserer Kapuzini-
schenFarbeetwaszumLebenim
Zentrumbeitragenkönnen.»Die
Gemeinschaft St.Klara indes

wird nicht verändert: Schwester
Sabine bleibt FrauMutter.

Der eigentliche Zügeltag in
zwei Wochen wird unscheinbar
vonstattengehen: Die Stanser
Schwestern werden von einer
Delegation vom St. Anna abge-
holtundmiteinemBusnachLu-
zernreisen.Dieoffizielleundfei-
erliche Verabschiedung findet
bereits heute in der Stanser
Pfarrkirchestatt (sieheBox).Mit
dieser Veranstaltung wollen die
SchwesternderStanserundNid-
waldner Bevölkerung herzlich
danken–dafür, dass siedasüber
400-jährige Bestehen des Klos-
ters St. Klara ermöglicht haben.

«Leiderkönnenwirnichtalle
inderkleinenKlosterkircheemp-
fangen, um uns zu verabschie-
den.» Allerdings schliesst sich
mit der feierlichen Verabschie-
dung in der Pfarrkirche auch ein
Kreis. Denn die ersten beiden
Schwestern vor 400 Jahren ha-
ben ihrOrdensleben inderPfarr-
kirche begonnen. Schwester Sa-
binefreutsichaufeinzahlreiches
Erscheinenundsagtgleichzeitig:
«Eine offizielle Feier ist etwas
Schönes, aber sie schliesst ein
persönliches Abschiednehmen
nicht aus.»

«Wirmerken,
dasswir
kleinerund
schwächer
werden.»

Sr. SabineLustenberger
FrauMutter, Kloster St. Klara

Abschiedsfeier heute in
der Stanser Pfarrkirche

Heute von 17 bis 18.15 Uhr findet
in der Stanser Pfarrkirche die
Abschiedsfeier «Les Adieux»
statt. Türöffnung ist um 16.30
Uhr. Vertreterinnen des Kantons,
derGemeindeStans und der Kir-
che werden den Schwestern
danken.

In die Feier integriert sind
Wort, Musik, Licht und Symbolik,
die an liturgische Rituale ange-
lehnt sind. Fahnen mit Motiven
aus der Paramentenwerkstätte
von St. Klara stehen imChor und
die Seitenaltäre schmücktMoni-
kaWürsch von der Blumenwerk-
stattmit demHerbstflor aus dem
Klostergarten. (sma)

Lehrerinnen, Handwerkerinnen, Künstlerinnen

Geschichte In zweiWochenen-
det das 408-jährigeWirken der
Kapuzinerinnen im Stanser
Klosters St.Klara.Dass sich zur-
zeit nurnoch siebenSchwestern
imKloster aufhalten, darf nicht
darüber hinwegtäuschen, was
für eine grosse Bedeutung das
St.Klara fürdenganzenKanton
Nidwalden – und auch darüber
hinaus –hatte.Einen fundierten
Überblick über die Geschichte
derGemeinschaft gibt das Jubi-
läumsbuch «400 Jahre Kloster
St. Klara», das 2015 vomHisto-
rischen Verein Nidwalden her-
ausgegebenwurde.

InderPublikationbeschreibt
MaritaHaller-Dirr, einederAu-
torinnen, die Entstehung des
Klosters. Am Anfang standen
diebeidenLaienschwesternEli-

sabeth von Schwyz und Doro-
thea von Einsiedeln, die seit
1593 Mädchen ausbildeten – in
einem Haus auf der «Hueb»
über dem Stanser Kapuziner-
kloster. Schon die beiden Laien
wollten einKloster gründen, je-
doch fehlten ihnen die nötigen
Mittel. Nach dem Tod der bei-
denSchwesternum1613erteilte
die Regierung zwei Nidwald-
nerinnen die Erlaubnis, die
Schule weiterzuführen; es han-
delte sich um die Schwestern
Katharina undMariaGut.

EineLehrerin für
60Schülerinnen
Nachdem die Geschwister Gut
1614von ihrenEltern ein verita-
bles Vermögen geerbt hatten,
konnten sie selbstbewusster in

die Verhandlungenmit der Re-
gierung einsteigen. Schliesslich
wurde ihnengestattet, sichmit-
hilfe zweier Klosterfrauen aus
Luzern ins Ordensleben einzu-
führen. Eingekleidet wurden
die Geschwister am 21. März
1615 in der Stanser Pfarrkirche.
Viele Töchter aus gutemHause
interessierten sich für den Or-
densstand, sodass der Platz auf
der Hueb bald eng wurde. Die
Landsgemeindegestattete 1618
den Bau des heutigen Klosters.
Die Arbeiten begannen 1620,
vier Jahre später konnten die
Kapuzinerinnen ihre Räume
beziehen.DieZahl der Schwes-
tern imSt.Klara schwankteüber
die Jahre stark. Um 1760 lebten
ammeistenFrauen imKloster –
es waren 65.

Besonders in der Erinnerung
verankert ist dieMädchenschu-
le, die das Kloster ab 1852 auf-
gebaut hat.Hintergrundwar ein
neuesGesetz, das einenobliga-
torischen Schulbesuch für Kin-
der zwischen acht und zwölf
Jahren vorsah. Die Klassen wa-
ren oft riesig: Dass eine Lehre-
rin über 60 Schülerinnen be-
treute, war laut Autorin Marlis
Betschart keine Seltenheit.

Im Jahr 1867 gründete das
Kloster das Institut, das höhere
Bildung vor allem fürMädchen
aus dem Mittelstand anbot.
Sinn der Ausbildung war eine
Vorbereitung auf das Leben als
Hausfrau undMutter. Sie sollte
aber auch das Rüstzeug an
die Hand geben, um im Ge-
schäft des Mannes oder des

Vaters zu helfen. Die Schwes-
tern zogen sich 1970 aus der
Primarschule zurück.

Weltberühmte liturgische
TextilienausStans
Im frühen 20. Jahrhundert ent-
stand schrittweise eine eigent-
liche Handelsschule, die einen
guten Ruf genoss. 1958 etwa
warendieweiblichenAngestell-
ten der Nidwaldner Kantonal-
bankmehrheitlichAbgängerin-
nen des Instituts; 20 Prozent
des gesamten NKB-Personals
war von den Stanser Kapuzine-
rinnenausgebildetworden. Ins-
gesamt liessen sich rund 4600
Mädchen aus der ganzen
Schweiz im Institut St. Klara
ausbilden. Die Auflösung des
Instituts folgte 1988.

Internationale Bekanntheit er-
langte das Kloster durch seine
Paramentenwerkstatt, wo auf-
wendige Textilien für die Litur-
gieentstanden.DaswarSchwes-
terAugustinaFlüeler zuverdan-
ken, die neue Impulse in der
kirchlichen Textilkunst setzte
und dazu mehrere Bücher ver-
fasste. Laut Autorin Ursula Kar-
bacherwurdeSchwesterAugust-
ina sogargestattet, teilweiseaus
der Klausur zu treten und statt
desHabits selbst gestalteteKlei-
der zu tragen.

Sie kann als anschauliches
Beispiel dafür dienen, wie un-
terschiedlich die über 430 Ka-
puzinerinnen waren, die Stans
geprägt haben – und nun viel-
fältige Erinnerungen zurück-
lassen. (sma)

Links: Sr. Bonaventura Grüter in der Küche.Mitte: Schülerinnen in Sr. Anastasia Widmers Naturkundeunterricht um 1928. Rechts: Sr. Monika Hitz repariert einen Schuh. Bilder: Klosterarchiv St. Klara


